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Nummer 55 Dienstag , den 12. Mai 1914 36. Jahrgang

Sekt Dem Bolen kreuz!
Das Rote Kreuz hat einen Aufruf an das

Deutsche Volk erlassen. Es will, entsprechend
der großen Heeresverstärkung auchseineKräste
Md Mittel vermehren und dadurch seiner vater¬
ländischen Pflicht genügen.

Niemand weiß, wann die Prüfung eines
Krieges an unser Volk herantreten wird;
Keinesfalls darf es den Verwundeten und
kranken dann an Hilfe fehlen.

Ebenso wie das Heeres-Sanitätswesenmuß
auch das Rote Kreuz feine Rüstungen, der
Heeresvermehrung entsprechend, erweitern. Vor
allem gilt es, das erforderliche Personal be-
reitzustellen und das Material zu beschaffen.
Die Erfüllung dieser dringenden Pflicht kann
nicht hinausgeschoben werden. Aber sie läßt
sich nur durch Aufwendung außergewöhnlich
hoher Geldmittel ermöglichen, die zunächst
nicht vorhanden sind.

Fünfzig Jahre lang hat sich das Rote
Kreuz in Krieg und Frieden bewährt und,
unterstützt durch unser Volk, die jeweiligen
Anforderungen stets zu erfüllen vermocht. Laßt
<s auch jetzt nicht im Stich, wenn es um
spenden bittet; es soll und wird Euren Män¬
nern und Vätern, Euren Söhnen und Brüdern
>n schwerer Stunde Hilfe bringen.

Der Landesausschuß
für die Rote Kreuz-Sammlung 1914

für das Königreich Preußen.
Hauptsammelstelle der Gaben

König!. Seehandlung (Preuß . Staatsbank)
Berlin W 56, Markgrafenstr. 38

(äammelgelderfonds des Roten Kreuzes).

* Bamberg, 12. Mai. Unter Bezugnahme
"üs obigen Aufruf teilen wir mit, daß am
Msten Sonntag Abend im Saalbau Herbolds-
TOtei einLichtbilder -Vortrag  über das
°te Kreuz  gehalten wird unter gütiger

^»Wirkung eines Gefang-Bereins . Sn der
Msten Nr. ds. Blattes wird zum Besuche des

nos eingeladen werden, und es ist Ehren-
Wcht jedes Deutschen, sein Scherflein zur Ver-
lufteûg **er ^es bloten Kreuzes bei-

Deteranenbeihilfe!
.̂ lrch allerneueste ministerielle Verordnung,

1a' <mtunb  der vom Bundesrate unter dem
feinst ar3 1911  und 30 . Oktober 1913 be=
über neuen  Ausführungsbestimmungen
teil» u Bewährung von Beihilfen an Kriegs-

Auter, der Gesetze vom 22. Mai 1895und
tuin?"at 1913>wird der Kreis der Beihilfen-
pPtanger wesentlich erweitert,
rin„ frühere Voraussetzung, daß der Vete-
ĵ ?us weniger als ein DrittelseinerErwerbs-

lt  beschränkt sein müsse, um die Bei-
h,„ erhalten, fällt fort . Der Zusammen-
ätinf iw v « Armenpflege kommt nicht mehr
V Die Mittel sollen fortan je-

„̂ steilnehmer zugute kommen, der aus
tanbp-tj  nur vorübergehendenUrsache außer-

' den notwendigen Lebensunterhaltzu- . . v . wv . »v »yvu -vVVUlJUIUtUyUU <) U
soweit dieser nicht durch andere

3>»sen̂ "bbezüge (d. s. Pensionen, Renten,
^usgedinge usw.) oder durch Leistungen

Rrb ENttungspflichtigerVerwandten gedeckt
öy in OerBesitz eines kleinen Kapitals steht

der Beihilfe nicht entgegen,
'k Erhaltung desselben im Interesse

’rau  oder Erwerbsunfähiger Kinder
n erscheint. Im Einzelfalle ist wohl- '

wollend zu prüfen, ob die Aufzehrung des
Kapitals den notwendigen Unterhalt sicher
stellen würde und dem Veteran zugemutetwer-
den kann . Ärztliches Zeugnis unter Umstän¬
den nicht mehr bedingt. An eine bestimmte
Einkommensgrenze ist die Gewährung der
Beihilfe nicht mehr gebunden, vielmehr sind
im Einzelfalle die wirtschaftlichen Lebensbe¬
dingungen am Wohnorte des Kriegsteilneh¬
mers zu berücksichtigen. Als Anhalt hierfür
kann die getroffene Festsetzung des ortsüb¬
lichen Tagelohnes dienen. Die Beihilfen sind
in voller Höhe und ohne zeitliche Beschränkung
zu bewilliger.

Bei Prüfung der Frage der Würdigkeit
ist wohlwollend zu verfahren. Wenn die Ver¬
gehen eines Antragstellers nicht erheblich sind
oder längere Zeit zurückliegen, oder die Fest¬
stellung ergibt, daß er sich weniger aus un¬
ehrenhafter Gesinnung als aus Rot, Leicht¬
sinn oder ähnlichen Ursachen vergangen hat
wird er für würdig zum Bezüge der Beihilfe
angesehen werden können. Die Führung
eines Veteranen seit Verbüßung der letzten
Straftat und sein augenblicklicher Ruf sind da¬
bei zu berücksichtigen. Sollte die Bewilligung
der Beihilfe an einen mit Zuchthaus oder
Ehrenverlust bestraft gewesenen Kriegsteilneh¬
mer in Frage kommen, oder sollten sonst
Zweifel hinsichtlich der Würdigkeit eines Vete¬
ranen obwalten, so ist auf dem Instanzenwege
die Entscheidung des Herrn Ministers einzuholen.

Über den Begriff der Kriegsteilnehmerschaft
herrscht vielfach Zweifel! Um diesen zu begeg¬
nen, sei folgendes vermerkt: die Teilnehmer¬
schaft am badischen Feldzüge ist nicht spezifi¬
ziert, wird aber auch zu Recht anerkannt.

Als Kriegsteilnehmer gilt, wer in der Zeit
vom 1. Februar bis zum 2. August 1864 die
südliche Grenze von Holstein überschritten hat
zu kriegerischen Zwecken.

Ferner , wer vom 15. Juni bis 2. August
1866 zu kriegerischen Zwecken die feindliche
Grenze überschritten hat oder im eigenen Lan¬
de an kriegerischen Kämpfen teilgenommen hat.

Wer im Jahr 1870 71 in der Zeit vom 16.
Juli 1870 bis zum 2. März 1871 die Grenze
von Frankreich zu kriegerischen Zwecken über¬
schritten hat.

Für die Marine sind besondere umfang¬
reiche Vorschriften bezüglich der Kriegsteilneh-
merschaft erlassen.

Als Kriegsteilnehmer find auch Reichsan-
gehörige anzusehen, die den Krieg von 1870-71,
den Krimkrieg, den Krieg 1859 in Italien
usw. im französischen Heere oder die Feldzüge
von 1848 bis 1850 und 1664 im dänischen
Heere mitgemacht haben. Eine Erhöhung der
Beihilfen von 12.50 auf 20 Mark monatlich
ist vom Bundesrate und vom Reichstag noch
nicht in Erwägung gezogen. Die Erhöhung
ist ein dringendes Bedürfnis . Allen Kriegs¬
kameraden und Empfängern der Beihilfe ist
anzuraten , sich zwecks dieser Erhöhung mit
ihrem Herrn Reichstagsabgeordneten ihres
Wahlkreises schleunigst in Verbindung zu setzen
oder in Gruppen ortsweise Petitionen an den
Reichstag zu richten. Ein Witwengeld von
10 Mk. monatlich für die Kriegerwitwen wäre
hierin auch zu erbitten. Die Finanzen des
Reiches sind wieder günstig geworden und ge¬
statten die Erhöhung und das Witwengeld.

Ich bin zu jeder Auskunft an alle Kriegs¬
kameraden und deren Witwen herzlich gern
bereit, auch brieflich.

Kriegsveteran Friedlich Brüggemann
zu Magdeburg , Goldschmiedebrücke3 u. 4.

lokale und Veraiircfotes.
*) Camberg, 12. Mai. In Freiendiez

hatten sich kürzlich die Gau-Turn- und Spiel-
Ausschußmitgliederdes Aargaues der deutschen
Turnerschaft zur Besprechung und Erledigung
verschiedener Gauangelegenheiten zusammen¬
gefunden. Zunächst wurde ein genauer Plan
über die vom 17. auf den 24. Mai verlegte
Gauturnfahrt sestgelegt. Ein von Bizirks-
turnwart St engl er  ausgearbeiteter Plan
über ein mit der Turnfahrt zu verbindendes
Geländespiel wurde angenommen. Um die
Spiele innerhalb des Gaues mehr uu fördern,
wurde der Gau in drei Spielbezirke (Aar-,

Lahn- und Emsbezirk) eingeteilt, an deren
Spitze je ein Bezirksspielwart steht. Die
Oberleitung verbleibt dem Gau- bezw.
Turn-Ausschuß. Als Spieltage wurden fest¬
gesetzt der 19. Juli , 9. und 30. August, der
letzte Tag gilt für die Ausscheidungsspiele.
Die Endspiele im Gau werden nicht wie
früher bestimmt in Mühlen,  sondern in
Verbindung mit dem Wetturnen auf dem
Mensselder Kopf  ausgetragen . Weiter
wurde alsdann beraten über das nach dem
Beschluß des diesjährigeu Gauturntages neu
einzuführende volkstümliche Wetturnen auf
dem Mensfelder Kopf. Rach der Absicht der
Gauleitung und den bereits eingeleiteten und
noch anzubringenden Verhandlungen verspricht
diese Neueinrichtung für den Aargau ein
großzügiges Werk zu werden. Für das
lausende Jahr wird das erwähnte Wetturnen
voraussichtlich am Sonntag den 20. September
stattfinden. Auch hierbei verbleibt die Ober¬
leitung in den Händen der Gauleitung dem
die benötigten Ausschüsse beigegeben werden.
Für die Geschäftsführung hat der Turnverein
Mensfelden einen geeigneten Mann zu stellen.
Die turnerische Leitung übernimmt als Ober-
turnwart der Gauturnwart L über - Dauborn,
dem als Obmänner die Turnausschußmit¬
glieder H eyman  n - Flacht, Sartorius-
Freiendiez und Reichel - Hahnstätten zur
Seite stehen. Der Berechnungauschuß wurde
zusammengesetztwie folgt : Diefenbach-
Eschhofen als Obmann , Pötz - Mühlen,
Hartung - Niederneisen und Ohl - Flacht
als Mitglieder. Als Wettkämpfe wurden für
das laufende Jahr Dreikampf , Mannschafts-
Kampf und Sonderwettkampf bestimmt. Als
Übungen gelten Weitsprung, Kugelstoßen und
100 Meter -Lauf für den Dreikampf , Frei¬
hochsprung ohne Brett für den Sonderwett¬
kampf und Steinstoßen (je 5 Mann ) als
Mannschaftskampf. Als Mindestpunktzahl
für den Dreikampf wurde 37 festgesetzt; im
Sonderwettkampf gelten die drei Höchstleisten¬
den als Sieger. Als Auszeichnung erhält
jeder Sieger Diplom und Kranz.

m- Camberg , 11. Mai . Die hiesige
Stadt erhält am 14. und 15. ds. Mts . aus
Anlaß einer Übung im Telegraphenbau¬
dienst Einquartierung.

* Camberg, 12. Mai . Sonntag vor
Pfingsten veranstaltet der hiesige Marien¬
verein,  wie alljährlich um diese Zeit, eine
Abendunterhaltung.  Die Mitglieder des
Vereins regen zur Zeit fleißig die Hände, um
ihren Freunden und Gönnern einen recht
genußreichen Abend bieten zu können. Diese
Vorbereitungen gelten besonders dem Haupt¬
stück, welches in seinem eingenartigen Ausbau
schon reichen Beifall gefunden hat.

* Der Fernsprecher beim Gewitter.
Von zuständiger Seite werden wir im Hinblick
auf die bevorstehendewärmere und daher auch
gewitterreichere Jahreszeit darauf aufmerksam
gemacht, daß während der Dauer von nahen
und schweren Gewittern von der Fernsprech¬
vermittlungsanstalt Gesprächsverbindungen, wie
ja schon bisher, nicht ausgeführt werden.
Sämtliche Fernsprechapparate sind zwar mit
äußerst empfindlichen Blitzschutzvorrichtungen
versehen, welche etwaige Entladungen atmos¬
phärischer Elektrizität sicher auffangen und
ableiten, indes wird immerhin empfohlen, bei
nahen und schweren Gewittern die Fernsprech¬
apparate und Leitungen nicht zu berühren.
Gleichzeitig sei hier nochmals darauf hinge¬
wiesen, daß das von Manchen so beliebte
Aushängen des Höhrers gar keinen Wert
hat und eher Schaden als Nutzen bringt.

* Ortskrankenkasse Limburg. Es soll
in Zukunft besonders Gewicht darauf gelegt
werden, daß die Erhebung der Krankenkassen¬
beiträge pünktlich erfolgt . In Handwerker¬
kreisen waren dieserhalb wiederholt Klagen
laut geworden, da die Zahlung mehrerer
Monate zusammen die Handwerker zu plötz¬
lich belastete.

* Die versteigerten Tanzmädchen. Die
ersten Kirchweihen im festesfrohen Rheinhessen
wurden am Sonntag abgehalten . Auch in
Rüdesheim bei Kreuznach feierte man schon
Kirmeß. Hier herrscht noch ein uralter Kirch¬

weihbrauch. In der Woche vor dem langer¬
sehnten Kirchweihtage wird eine regelrechte
öffentliche und meistbietende Versteigerung der
jugendliche Tänzerinnen vorgenommen. Am
festgesetzten Tage versammeln sich die Dorf¬
schönen in dem Tanzlokal, wo die Kirmeß-
burschen ihrer harren. Ist die ganze tanz¬
lustige Jugend des Dorfes versammelt, so tritt
ein Ausrufer vor, der die Namen aller an¬
wesenden Mädchen verliest. Die Burschen bie¬
ten nun in heißem Wettbewerb auf die Person
derjenigen Maid, die sie sich als Tänzerin
wünschen. Die Angebote sind sehr verschieden.
Schönheit, Jugend und Fertigkeit in der edlen
Tanzkunst fallen besonders ins Gewicht. Bei
manchen schlauen Burschen ist indes auch das
Vermögen des Mädchens in erster Linie für
sein Gebot ausschlaggebend, denn nicht selten
entwickelt sich, wie das ja auch sonst Vorkom¬
men soll, aus den gemeinsam verlebten Kir-
meßfreuden ein Bund fürs Leben. Diesmal
wurden einzelne Tänzerinnen schon für den
gewiß billigen Preis von 20 Pfg . erstanden.
Einzelne besonders zukräftige „Nummern"
kamen aber auch auf 4 bis 6 Mark zu stehen

* Usingen , 12. Mai . Zum Abgeordneten
des Kommunallandtags  für den Reg.-
Bezirk Wiesbaden wurde anstelle des ver¬
storbenen Abg. Landrat Geh. Regierungsrat
Dr. Beckmann-Usingen für den Wahlbezirk
Usingen Altbürgermeister Philippi-Usingen ge¬
wählt.

* Usingen, 12. Mai. Die Festsetzung des
Wehrbeitrags  erbrachte für den Kreis
Usingen den geringen Betrag von 25416 Mk.

* Usingen, 11. Mai. Von Interesse für
weitere Kreise dürfte es sein, daß bei der
Besprechung deß Kreisverwaltungsberichts der
Vorsitzende mitteilte, daß hinsichtlich der beiden
projektierten Konkurrenz - Bahnlinien
Niedernhausen - Schmitten- Usingen und Id¬
stein - Usingen die endgültige Entscheidung des
Herrn Ministers noch nicht eingetroffen sei.
Soviel kann man aber wohl schon heute
sagen, daß der gleichzeitige Bau beioer
Strecken nicht in Frage kommt. Wenn daher
demnächst die Wahl zwischen diesen Strecken
von der zuständigen Stelle fallen sollte, so
müßten, welche Strecke auch gewählt werden
möge, die Beteiligten diese Entscheidung
respektieren, damit dann mit aller Kraft
gemeinsam gearbeitet werden könne zur
schleunigen Fertigstellung der von dem Weil-
tale so lange ersehnten Bahnverbindung.

* Wiesbaden , 11. Mai. Vor dem hiesigen
Schöffengerichthatte sich der Prediger von
der freireligiösen Gemeinde, G. Welker  in
Wiesbaden, wegen Beamtenbeleidigung und
Bedrohung zu verantworten. Welker, der
Impfgegner ist, hatte einen Beamten, der sein
Kind zum Impftermin vorführen wollte, mit
Nieder schießen  bedroht . Er wurde zu
50 Mk . Geldstrafe verurteilt.

* Biebrich, 9. Mai. Ein 24 Jahre alter
lediger Schriftfetzer Phaff, welcher gestern in
seiner Stelle die Abkehr , erhalten hatte, hat
sich am Sonntag in seiner Wohnung in
selbstmörderischer Absicht einen Reoolverschuß
in die Schläfe beigebracht. Noch lebend,
wurde er ins Krankenhaus geschafft; man
zweifelt jedoch daran, daß er mit dem Leben
davonkommen wird.

Unentbehrlich
im Haushalt
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Schule uud Fjeimatfcbutz.
Eine dankenswerte Maßnahme, die für

einen nachdrücklichen Heimatschutz das Beste
erhoffen läßt, ist vom preußischen Kultus¬
ministerium petroffen worden. Der Minister
hat an die Regierungen die Anweisung er¬
gehen lassen. sestzustellen, was bisher in den
den betreffenden Regierungen unterstehenden
Schulen für das Verständnis in allen Fragen
des Heimatschutzes geieistet worden ist und
welche dahinzielenden Vorschläge etwa noch
gemacht werden könnten. Im Verlauf von
drei Monaten hofft das Kultusministerium
einen umfassenden Bericht zu erhalten, der als
Grundlage für dib weitere Heranziehung der
Schule auf dem Gebiet des Heimatschuhes
dienen soll.

Damit ist erfreulicherweise an maßgeben¬
der Stelle die entscheidende Bedeutung für
die Wirksamkeit und die wertvolle Mitarbeit
der Schule zum Schutze der Bodenaltertümer,
die für den Heimatschutz überhaupt unzwei¬
deutig anerkannt worden. Diese Anschauung
des Kultusministeriums deckt sich vollkommen
mit der bei Mitgliedern aller Parteien zutage
getretenen Auffassung gelegentlich der Be¬
ratungen des Ausgrabungsgesehes im preußi¬
schen Landtage , daß der Schule in der
Heimatschutzdewegung eine führende Rolle
zufällt.

Im Unterricht der Schulen wie der Lehrer¬
bildungsanstalten hält man es immer mehr
für angebracht, dem Heimatschutzgedanken
breiteren Boden durch verständnisvolle Be¬
handlung aller einschlägigen Fragen zu ge¬
winnen. Es kann gewiß nicht geleugnet
werden, daß bereits in weiten Schichten der
Bevölkerung das Interesse an dem Schutze
heimatlicher Denkmäler, an überlieferten
Bauten , an der Erhaltung oder Wieder¬
belebung ererbter Lieder und Gebräuche, wie
an dem Schutz der Pflanzen, der Tierwelt oder
einer Landschaft lebt. Die wirtschaftliche Ent¬
wicklung und das Wachstum der Bevölkerung
aber stehen diesen Interessenten meist hindernd
gegenüber.

Hier einen Ausgleich zu schaffen, ist eine
Hauptaufgabe der Schule, die schon von
Jugend an in unseren Kindern die Über¬
zeugung von der Notwendigkeit eines ge¬
regelten Heimatschutzes im Interesse der über¬
lieferten Kulturwerte wie der Eigenart und
Schönheit unserer Natur befestigen soll. Die
Erziehung zu diesem Verhältnis erfordert nach
Ansicht des Kultusministeriums wie aller dem
Heimatschutz nahestehenden Kreise durchaus
nicht die Einführung eines neuen Lehrfaches,
es genügt im Nahmen der bestehenden Lehr¬
fächer wie des Deutschen, der Heimatkunde,
Geschichte, Erdkunde und des Zeichnens diese
Gesichtspunkte in geeigneter Weise den
Schülern nahezubringen.

Man wird, wie in anderen Ländern schon
seit langer Zeit, auch in Deutschland sich mehr
und mehr überzeugen, daß ein nachdrücklicher
Heimatschutz eine Kulturforderung ist, der man
sich nicht entziehen kann. Erfreulicherweise
sind in dieser Anschauung alle Landesregie¬
rungen einig. Und wenn man die Frage der Natur
derSache nach auch nichtvonReichswegenregeln
kann, so ist die innige Fühlungnahme der
Bundesregierungen eine sichere Gewähr dafür,
daß wir in Deutschland im Heimatschutz trotz
aller Fortschritte auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens nicht hinter anderen Län¬
dern zurückstehen werden.

Das hastende Leben der Gegenwart, die
Zusammendrängung in den Städten , der
immer zunehmende Verkehr mit dem Aus¬
land — alle diese Faktoren haben es mit sich
gebracht, daß weiten Kreisen der Bevölkerung
das Heimatsgefühl in seiner eigentlichen Be¬
deutung abhanden gekommen ist. Heimat¬
schutz, das heißt am Alten, Urständigen sest-
halten — war nach Anschauung weiter Kreise
nicht modern. Die Schule kann am besten
dafür sorgen, daß dieses Vorurteil verschwindet.
Das sind die besten Weltbürger seit je ge¬
wesen, die ihre Heimat über alles lieben. W.

f )eer und flotte.
— Eine sehr dankenswerte Maßnahme ist so¬

eben vom Generalkommando des dritten Armee¬
korps getroffen worden , um den lebhaft ge¬
äußerten Wünschen aus den Kreisen des Handels

Gestern noch auf stolzen Rosten.
171 Roman von Hör st Bodemer.

sgortsetziing.)
Da sprang Pillow auf.
„Nu' wissen wir ja» wer den Buchmacher

angezeigt hat !“
„Wie? - Ich ? — Ach Gott —"
Aber da hatten schon ein paar kräftige

Fäuste den alten Mann gefaßt und zur Tür
hinausgeschoben.

Die Gelegenheit benutzte der Geselle,
um wieder Oberwasser zu bekommen.

„Meine Herren, ich habe natürlich anfangs
zu dem Gestammel des alten Mannes ge¬
schwiegen. ich wollte erst einmal hören,
wo hinaus er eigentlich wollte ! Wir. als
zielbewusste Menschen, lehnen natürlich solche
polizeiliche Willkür mit aller Entschiedenheit
ab, — nicht wahr ?"

Man amüsierte sich immer göttlich über die
Quasselei dieses Jünglins , lächelte, räkelte sich
und hörte zu. Solche Reden mußte man mit
in den Kauf nehmen, mit den Tips hatte der
Kerl „etwas los", da war es gut. man ver¬
darb es nicht mit ihm.

„Ich sehe an Ihren Mienen, daß Sie mir
beistimmen, meine Herren, und das freut mich
natürlich ungemein. Wenn Sie aber einen
sehen wollen, der auf dem grünen Rasen mit
Gewinn arbeitet, dann sehen Sie . bitte, —
mich an !"

Selbstbewußt schlug er mit der Faust auf
seine Brnst.

Die Gäste nickten sich zu. Einer rief:
»Ja . ja. das stimmt, ich Hab mal auf seinen

und der Industrie nach möglichst zeitiger Bekannt¬
machung der militärischen Übungszeiten zu ent¬
sprechen. Danach ist die Landwehr -Inspektion
Berlin seitens des Generalkommandos angewiesen
worden , in Zukunft die jedesmaligen militärischen
Übungszeiten rechtzeitig vorher durch die Tages¬
blätter zu veröffentlichen , damit die zur Ableistung
von Übungen verpflichteten Reservisten so früh
wie möglich darüber unterrichtet sind, wann sie
ihrem Zivilberufe entzogen sein werden . Im
Interesse des Handels oder der Industrie hatte
sich diese Maßnahme schon längst als unumgäng¬
lich erwiesen, da die zu spät bekannt gewordene
Einberufung von an leitender kaufmännischer
Stelle tätigen Ü ûngspflichtigen schwere Unzu-
träglichkeiten im Gefolge hatte.

Politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Kaiser Wilhelm  hat von Karlsruhe
aus einen Abstecher nach den Vogesen gemacht,
wo der Monarch einer Gebirgsübung bei¬
wohnte. Im Anschluß daran begab sich der
Kaiser nach der Hohkönigsburg. wo der neue
Statthalter von Elsaß - Lothringen Exzellenz
v. Dallwitz  in Audienz empfangen wurde.
Später fuhr der Kaiser nach Karlsruhe zurück
und begab sich mit der Kaiserin nach Braun¬
schweig  zur Teilnahme an den Tauffestlich¬
keiten.

*Im Reichstag  fand eine Besprechung
des geschäftsleitenden Ausschusses der Kom¬
mission zur Prüfung der Rüstungs¬
lieferungen  statt . Es wurde beschlossen,
daß die Kommission vom 8. bis zum
10. Juni tagen soll, um unter Hinzuziehung
von Sachverständigen die gesamte Beschaffung
der Bewaffnung und Munition für die
Infanterie , Feld- und Fußartillerie , sowie der
Marinegeschütze zu erörtern. Im Anschluß
hieran soll eine Besichtigung der Spandauer
Militärwerkstätten stattfinden. Die Fortsetzung
der Verhandlungen ist für die erste Hälfte des
November in Aussicht genommen.

*Dem Reichstag ist der Gesetzentwurf
über die Zuwendungen an die Alt-
pensionäre  zugegangen.

* Der Entwurf eines Gesetzes zur Ein¬
schränkung der Verfügungen  über Miet-
und Pachtzinsforderungen,  dem der
Bundesrat kürzlich zugestimmt hat, soll dem
Reichstag  erst im Herbst vorgelegt werden,
da bei der Geschäftslage des Hauses eine
Verabschiedungdes Entwurfs in diesem Früh¬
jahr nicht mehr möglich ist.

Svanien.
*Der Marineminister hat einen Flotten¬

gesetzentwurf eingebracht, der einen jährlichen
Kredit  von 86 Millionen Pesetas (etwa
29 Mill. Mk.) neun Jahre hindurch vorsteht/
Es ist dies seit dem Jahre 1906, wo nach
dem Besuche König Eduards in Cartagena
Spanien plötzlich Kriegsschiffe brauchte, die
erste Flottenvorlage in Spanien.

Balkanstaaten.
*Im letzten Augenblick haben die E pi-

rot e n den von der internationalen Kontroll¬
kommission vorgeschlagenen W a f f e n sti l l -
stand abgelehnt,  nachdem sie erfahren
batten, daß die Albanier  bei Koritza sieg¬
reich gewesen sind. Auf dem Kriegsschauplatz
sind nun auch Kreter  unter der Führung
griechischer Offiziere  erschienen, die
jedoch bei der Landung in Santi Quaranti
die Kokarde ihres Landes abnahmen. Der
Aufstand breitet sich also weiter aus , während
die Mächte nach wie vor „geeignete Maß¬
nahmen" beraten.

* Der Kurden auf st and in Bitlis
darf, nachdem 11 der Führer der Bewegung
auf das Urteil des türkischen Kriegsgerichts
gehängt worden sind, als beendet angesehen
werden.

Amerika.
*Die „Fried ensv erhandlungen " in

Mexiko,  die in diesen Tagen beginnen
sollen, scheinen angesichts der Kriegsvorberei¬
tungen auf beiden Seiten ziemlich aussichtslos
zu sein. Präsident Huerta,  der immer
ernster von den Rebellen bedroht wird, kann
sein sinkendes Ansehen im Lande nur wieder¬
herstellen. wenn es ihm gelingt, die Amerikaner
aus dem Lande zu verjagen. — Die Ameri¬
kaner dagegen müssen mit der Möglichkeit
rechnen, daß sie bei weiterem Vordringen

Rat 'nen Taler gesetzt und dreizehn Mark
wieder gekriegt!"

„Ich könnte Ihnen noch ganz ander? Fälle
nennen, aber ich tue das nicht, meine Herren,
denn Diskretion ist natürlich bei einem solchen
Geschäft noch mehr Ehrensache, als bei irgend
einem anderen, das weiß ja auch jeder, der
zur „Sportgemeinde' gehört !"

Wieder nickte man. Einer tuschelte seinem
Nachbar zu:

„Von dem werden wir bald 'ne neue „An
nahmestelle" zu hören kriegen!"

„Also, meine Herren. Diskretion ist Ehren¬
sache. Hab' ich gesagt, aber die kann unter
solchen Umständen, denn wir wollen doch fest
und treu, voll und ganz Zusammenhalten, nicht
so weit gehen, daß man nicht ein Beispiel
nennen darf ! — Da . meine Herren, mein ver¬
ehrter Meister! Ich nenn' ihn, denn er hat
nie beim Buchmacher gesetzt, also wenn ein
„Spitzel" unter uns sein sollte, total unge¬
fährlich . . ."

Da wieherte man los und Manke, dem es
sehr unlieb war. daß man seinen Namen
nannte, mußte wider Willen in das Gelächter
einstimmen.

„Ja . da lachen Sie , meine Herren ! Aber
die Sache ist doch bitter ernstI Nebenbei heiße
ich Ernst! — Also mein hochgeschätzter Meister,
hochgeschätztvon allen, dje die Ehre und das
Vergnügen haben, ihn zu kennen und sich auch
nur ein einziges Mal seinen bewährten Händen
anzuvertrauen, so weit Sie das noch nicht
getan. — bitte meine Herren, einen Versuch
und Sie werden so zufrieden sein, dass Sie nie
wieder wo anders hingehen! — Ich sage also,
mein hochgeschätzter Meister hatte keine Ahnung

gegen Huerta auch mit den Rebellen kämpfen
müssen. So kommt es, daß man entgegen
allem Brauch den Waffenstillstand dazu benutzt,
um die Streitkräste zu verstärken.

Deutscher Reichstag.
(Original -Bericht .) Berlin . 9. Mai

Am Freitag setzte das Haus bei wiederum
gutem Besuch die Beratung des Militär -Etats
fort. Im Mittelpunkt des Interesses stand
eine zweite Rede des Kriegsministers. Vor¬
her beantwortete Direktor Dr . Gleim  vom
Reichskolonialamt die Anfrage des Abg.
Müller - Meiningen, ob zur Verhütung von
Eben christlicher Negerinnen mit nichtchrist¬
lichen Schwarzen die Prügelstrafe angewendet
worden sei, daß davon nichts bekannt sei.
Eine Anfrage des Abg. Wendel (soz .) be¬
antwortete Ministerialdirektor Dr . Lewald.
Bei den Ausführungen des Hilfsbundes gegen
die Fremdenlegion sei es Angehörigen des
Heeres gestattet gewesen, mitzuwirken. Die
Verwendung von der Fremdenlegion ähn¬
lichen Uniformen sei gesetzlich für die Zukunft
untersagt worden, doch habe die französische
Regierung niemals Anlaß genommen, gegen die

Verwendung deutscher Uniformen
auf französischen Bühnen vorzugehen.

Als erslerEtatsredner erhob Abg. G o t h e i n
(fortschr. Vp.) Klagen, daß es keine jüdischen
Offiziere gibt. Das sei eine Verletzung der
Verfassung. — Abg. Graf W e sta r p (kons.)
wandte sich gegen die Art, in der Abg. Dr.
Liebknecht seine antimilitaristische Propaganda
zu bemänteln suche. Er gab weiter der Hoff¬
nung Ausdruck, dass der Kriegsminister die
nationale Jugendbewegung fördern werde,
um der sozialdemokratischenVerhetzung ein
Gegengewichtzu bieten.

Abg.v. Trampczynski (Pole )beschwerte
sich über „Soldatenschinderei' , die in mehreren
Fällen gegen polnische Rekruten verübt wor¬
den sei.

Kriegsminister v. F a l ke n h a y n : In der
allgemeinen Wehrpflicht ist ja auch bei uns
schon das Hauptmerkmal der Miliz verwirk¬
licht, allerdings mit dem Unterschiede, daß
wir in der Lage sein müssen, jeden

Krieg mit blitzschnellemAngriff
zu führen. Deshalb ist ein Experiment mit
dem Schweizer System nicht am Platze.
Die Tatsache, daß seit langen Jahren
kein Jude Reserveoffizier geworden sei.
müsse als verfassungswidrig anerkannt werden.
Auch dem Minister wäre es lieber gewesen,
vor 100 Jahren geboren zu sein, und Fichtes
von Vaterlandsliebe durchwehten Reden zu
lauschen, als jetzt selber Redeübungen zu
halten, die keinem unangenehmer seien als
ihm. Dem Dämon des verschwommenen
Weltbürgertums, des Rationalismus und
Materialismus dürfe sich unsere Jugend nicht
hingeben. Der Minister schloß mit dem Appell,
daß die Jugend in ihrem Fühlen und Denken
zur Armee stehen müsse, wie die Armee zu ihr.

Die Generalmajore Frhr . v. Langer¬
mann und v. Schüler  erklärten dann, es
sei Sache der Landesbehörden, die

Veteranenfürsorge
zu üben und daß die Entschädigungen für
Vorsyanndienste besser geregelt werden ^olle.

Auf die Ausführungen des Abg. Gröber
(Zentr.) erwiderte der Kriegsminister, daß er
von der verfassungsmäßigen Grundlage, die
dem König die freie Befugnis über die Armee
im Rahmen der Gesetze gibt, nicht abgehen
werde. Damit war das Ministergehalt be¬
willigt und die Einzelberatung begann.

Die Entschließungen auf erhöhte Vergüti-
gungen für Vorspannleistungen und für ein¬
heitliche Regelung der Berechnung der Dienst¬
zeit der Militäranwärter wurden ange¬
nommen.

Die Abgg. Dr . Ö r t e l (kons.) und Schiffer
(nat.-lib.) traten nunmehr für die Wiederher¬
stellung des gestrichenen Pressereferats ein,
ebenso Abg. L i e s chi n g und der Kriegs¬
minister, doch wurde die Wiederherstellung
durch die Sozialdemokraten und der Mehrheit
des Zentrums abgelehnt.

Bei der allgemeinen Besprechung brachte
Abg. Hofrichter (soz .) eine lange Liste von
Soldatenmißhandiungen vor.

von Vollblütern, Rennen und Wetten, bis ich
ihn mit hinausgenommen habe. Und der
Erfolg ? An zwei Renntagen mit ganz mini¬
malen Einsätzen glatt hundert Mark verdient !"

„Hundert Mark ?"
„Ja . meine Herren, so ist es. und wenn. —ich

möchte auf diesen Fall nicht näher eingehen
— mein hochverehrtester Meister zu rechken
Zeit mehr — na, wie soll ich gleich sagen. —
mehr „Verständnis" von dem Rennsport schon
gehabt hätte, wäre er heute um einige Blaue
reicher! Stimmt es?

Manke drehte seine Zigarre im Munde
herum und nickte.

So . für heute war das genug, jetzt hatte er
mit seiner langen Rede Eindruck gemacht.

„Herr Wirt, wir möchten zahlen. — auch
von gestern noch, leider verhinderte uns die
brutale Gewalt, unseren Verpflichtungen nach¬
zukommen!"

Und Manke griff auch nach dem Porte¬
monnaie, der Gedanke kam ihm garnicht, daß
er doch eigentlich tun und lassen konnte, was
er wollte. Pillow sagte: wir wollen zahlen,
und der Fall war erledigt.

Als die Beiden um die Ecke gegangen
waren, blieb der Geselle stehen und hielt sich
den Leib vor Lachen.

„Meister, was sagen Sie nun ?"
„Ja , was soll ich denn sagen?
„Gott — Hab ich die guten Leutchen nicht

fein in der Hand?
„Emst, beinahe hätte es doch Hiebe ge¬

setzt!"
Da bekam der einen roten Kopf.
„Das ist eben die Sache im Leben. Meister

— . beinahe"1 Beinahe ist nichts oder Verlust.

? Ein Generalmajor ging auf die Aus.
führungen über Fahnenflüchtige ein und be.
merkte, daß auf tausend noch nicht eine Be-
stra'ung entfalle. Daß die Fahnenflucht aus
Mißhandlung zurückgeführt werden müsse, sei
nicht vom Redner bewiesen worden. Dauernd
gingen übrigens die Mißhandlungen zurück.

Nach über achtstündiger Sitzung vertagte
sich darauf das Haus.

Amerikas Hoffnungen.
Zur Eröffnung des Panamakanals.

In diesen Tagen wird Oberst Goethalz
in seiner Eigenschaft als Gouverneur der
Kanalzone den Panamakanal für den Welt¬
verkehr eröffnen. Da erscheint die Frage
interessant, ob die grossen Hoffnungen, die die
Amerikaner an den Kanalbau knüpfen, sich
wohl erfüllen können.

Die Ver. Staaten haben nicht weniger als
1600 Millionen Mark für den Bau dieses
„Tores der Meere" aufgebracht, und es ist
verständlich, wenn sie sich nicht nur strate¬
gische Erfolge von diesem Kanal versprechen,
sondern auch hoffen, mit dem neuen Ver¬
bindungswege gute Geschäfte zu machen;
Aber die hochgespannten Erwartungen auf die
umwälzende Wirkung des Kanals für den
Welthandel dürften nur zum geringen Teile
erfüllt werden. Wenn der Weltverkehr immer
nur die kürzesten Wege vorziehen wollte,
wären die Hoffnungen der Amerikaner aller¬
dings gerechtfertigt,,aber jeder mit Weltwirt¬
schaft und Weltverkehr nur einigermaßen Ver¬
traute weiß, daß der Verkehr solche Wege
vorzieht, die möglichst viele produktionsreiche
Gebiete berühren, wenn sie auch längere Zeit
in Anspruch nehmen.

Die Abkürzung des Weges allein macht es
noch nicht. So hat man denn die Bedeutung
des Panama -Kanals vorwiegend auf poli¬
tischem und strategischem Gebiete zu suchen.
Hier allerdings sind seine Wirkungen äußerst
schwerwiegender Natur und durchaus ge¬
eignet, das politische Weltbild zu verschieben.
Sehr richtig hat ein genauer Kenner des
Kanalgediets den Panama -Kanal als den
Hebel zu wirtschaftlicher und politischer Aus¬
breitung der Ver. Staaten bezeichnet. Man
muß sich nur stets vor Augen halten, dass die
Ver. Staaten seit Jahr und Tag mit Beharr¬
lichkeit das Ziel verfolgten, den Stillen Ozean
mitsamt allen seinen Staaten zu einer poli¬
tischen Einstußsphäre größten Stils auszu¬
gestalten. Wenn die süd- und mittelamerika¬
nischen Republiken fürchten, ihre allmähliche Ein¬
verleibung in den Organismus der Ver. Staaten
liege im Plan der Washingtoner Regierung, so
sind diese Befürchtungen offenbar grundlos.
Nicht Angliederung ist das Ziel, sondern be¬
herrschender Einfluß, kurzum, die dauernde
Kontrolle des gesamten Staatengürtels des
amerikanischen Mittelmeers . Als ein Mittel
zu diesem Zweck, und zwar als ein ausge¬
zeichnetes, muß der Panama -Kanal unbedingt
gewürdigt werden. Dem entspricht auch die
ungemein starke Befestigung des Kanals . Die
Armierung der Kanaleinfahrten und der
Schleuse ist so stark gehalten, daß eine Durch¬
fahrt nach menschlichem Ermessen zur Unmög¬
lichkeit gemacht wird. Die Küstenforts be¬
sitzen eine Bestückung mit 83 Geschützen. Für
die Verteidigung der Schleusen sind vier Re¬
gimenter Infanterie , 1 Bataillon Gebirgs¬
artillerie, eine Schwadron Kavallerie, eine
Genie- und Signalkompanie bestimmt.

Die Ver. Staaten sind also jederzeit in der
Lage, bei drohender Gefahr den Kanal jedem
Fremden zu schließen. Nicht umsonst hat es
Japan so eilig gehabt, eine Anzahl schweben¬
der und höchst kritischer Fragen mit den Ver.
Staaten vor der Eröffnung des Kanals zu
regeln. Der heimliche Kampf zwischen den
Ver. Staaten und Japan um die Vorherrschaft
auf dem Stillen Ozean muss ja früher oder
später zu einem Zusammenstoß führen. Die
Ver. Staaten können mit Hilfe des Kanals
ihre Kriegsschiffe schnell von einem Ozean in
den andern bringen. Damit kommt Japan
ins Hintertreffen. In dieser strategischen Über¬
flügelung Japans liegt die eigentliche Be¬
deutung des Kanals , der nun nach soviel
Hemmnissen und Schwierigkeiten vorläufig
eine neue Verkehrsader des Welthandels in
Friedenszeiten bilden soll. v . •

und dem „beinahe" geht man aus dem Wege,
wenn man sich nicht unterdrücken lässt, sondern
aus den Tisch haut und sagt : Hier bin ich,
das will ich! — Und wenn Sie sich das
merken würden, — Sie verstehen mich schon,
wär's Ihr Schaden gewiß nicht, weil Sie
über —Kapital verfügen!"

„Gute Nacht, Ernst !"
„Gute Nacht. Meister !"
Mit finsterem Gesicht kletterte Manke seine

vier Treppen hoch.
23.

Frau Manke brachte gerade die Kinder zu
Bett, als ihr Mann kam. Mißmutig setzte er
sich an den Tisch u«d aß sein Abendbrot. Es
dauerte reichlich lange, bis seine Frau im
Wohnzimmer wieder erschien.

„Die Kinder schlafen, Gustav !"
Leise zog sie die Tür ins Schloß.
Er nickte nur und schenkte sich eine neue

Flasche Bier in das große Glas . Und als seine
Frau auf dem Sofa Platz genommen und er
einen herzhaften Schluck getrunken, ging er auf
sein Ziel los.

„Lene, die Barmeret und Nörgelei muß ein
Ende nehmen!"

„Ich Hab' Angst. Gustav !" —
„Wenn du die hast, solltest du vor allen

Dingen den Ernst nicht vor den Kopf stoßen,
du weißt doch, wie der das Geschäft ver¬
steht!"

„Bloß die Wetterei mußt du lassen, dann
ist ja alles gut !"

Da nahm Manke seine ganze Energie zu¬
sammen. zog die Augenbrauen hoch und sagte
mit Nachdruck:

.Und ich rate dir ein kür allemal, dich in



Von Nab und fern.
Verhaftung der Charlottenburger Denk-

^lssclländer . Die ruchlose Schändung des
sRser-Friedrich -Denkmals in Charlottenburg.
f ie m der Nacht zum 11. März d. Js . verübt

und die Gemüter lange Zeit in Äuf¬
nung hielt , hat nunmehr zur Verhaftung der
xzier geführt . Es sind fünf Personen.
Drunter ein Schankwirt . An dem Marmor-
fD(feI des Denkmals waren an vielen
Stellen mit roter Anilinfarbe die Worte „Rote
Koche" aufgemalt worden . Die Entfernung
Aeser Aufschriften war mit großen Schwierig¬
eren verbunden und nahm mehrere Tage in
Mspruck. Die zur Ermittlung der Täter aus-
„efegte Belohnung von 1000 Mark hatte eine
Flut von Anzeigen zur Folge, die aber kein
Ergebnis hatten . Endlich gelang es der
Polizei festzustellen, daß der Plan in dem
Schanklokal von Rau in der Sickingenstraße 39
gusgeklügelt worden war . Umfangreiche Er¬
mittlungen führten dann zu der Feststellung,
daß der Schankwirt selbst die ätzende rote
Farbe geliefert hatte , also als einer der Haupt¬
täter mit in Frage kam. Jetzt griff die Krimi-
ucklpolizei zu und nahm die der Tat dringend
Perdächtigen fest, die auch unumwunden ein
Geständnis ablegten.

Hcistc Quellen in Deutsch -Südweft-
«frika. Aus Deutsch-Südwestairika wird die
Erschließung einer besonders ergiebigen Quelle
bei Klein-Windhuk gemeldet . Das auf dem
Alein-Windhuker Wasserberge auf 40 Meier
Tiefe niedergebrachte Bohrloch liefert etwa
10 Kubikmeter Wasser pro Stunde . Die Tem¬
peratur des Waffers beträgt 60 Grad Celsius.
- Auch an anderen Stellen sind neuerdings
heiße Quellen entdeckt worden.

Champagner als Obstsekt . Der Handels¬
richter Großkaufmann Falkenstörfer in Würz¬
burg ist von dort spurlos verschwunden . Er
hat sich, wie nachträglich bekannt wird , des
Betruges und der Steuerhinterziehung schuldig
gemacht. Er deklarierte schon seit Jahren
echten Champagner als Obstsekt, brachte ihn
zum Versand und schädigte dadurch den Staat
umrund 30000 Mk. Die Steuerbehörde ver¬
langte nun von ihm eine Sicherheitsstellung
von 60000 Mk. Da F . diese nicht leisten
konnte, zog er es vor . die Flucht zu er¬
greifen.

Erdbeben auf Sizilien . Am 8. d. Mts.
hat ein Erdstoß fast alle Häuser in Zerbati
und Pennise . Teile der Gemeinde Acireale,
unbewohnbar gemacht. Auch bei den Orten
Linguagloffa Viagrande , Biancavilla und Bel-
passo, besonders bei Mangano , wurden
Erdslößeverspürt.EinvonAcirealenachMangano
fahrender Zug mußte anhalten , da die Bahn¬
strecke infolge des Erdbebens in einer Aus¬
dehnung von 700 Metern beschädigt war.
Das Dorf Linera  ist beinahe voll¬
ständig zerstört  worden . Die Zahl der
Opfer ist bisher noch nicht genau festgestellt
worden. Sieben Verwundete sind im Hospital
von Acireale eingeliefert worden.

Schrcckensszene auf einem Wiener
Autobus . Auf einem Kreuzunqspunkte des
Verkehrs in Wien haben sich Schreckensszenen
ereignet, die das größte Aufsehen verursachten.
In schnellem Tempo fuhr ein Autobus die
belebte Straße hinab . Plötzlich zog ein Fahr¬
gast, der sich oben in dem gedeckten stockhohen
Autobus befand , zwei Revolver aus der Tasche
und feuerte in rascher Folge Schüsse auf die
Passanten ab . Der offenbar Wahnsinnige
hielt in jeder Hand einen Revolver und schoß
unausgesetzt. Fluchtartig verließen die übrigen
sfahrgäste den Kraftwagen . Einige zogen sich
beim Herabspringen leichte Verletzungen zu.
Auf der Straße entstand eine allgemeine Ver¬
wirrung. Die Passanten stoben unter Schreckens¬
rusen auseinander . Der Wahnsinnige traf
glücklicherweiseniemand , doch durchschoß er
einige Ladenfenster . Ein Polizist wollte auf
den Omnibus aufspringen , um den Geistes¬
kranken festzunehmen. Dieser schoß nun auf
den Beamten , traf ihn jedoch nicht und kehrte
daraus die Waffe gegen sich selbst. Er schoß
sich eine Kugel in die rechte Schläfe und war
iosort tot . Bei ihm fand man ein Arbeits¬
buch auf den Namen Joseph Reitenauer,
Maurergehilfe. Seine Taschen bargen noch

drei Schachteln mit Patronen und zahlreiche
freiliegende Patronen , sowie einen Geldbetrag
von 600 Kronen.

Eine österreichische Petrolcumfabrik in
Nammen . In Wien gerieten die großen
Petroleumbehälter der Floridsdorfer Mineral¬
ölfabrik in Brand . Die Flammen schlugen
turmhoch aus den brennenden Tanks . Die
gesamte Wiener Feuerwehr und die der Um¬
gebung wurde zusammengezogen . Ebenso
wurde Militär zur Löschung des Brandes be¬
fohlen . Das Feuer , bei dem glücklicherweise
niemand verletzt wurde , bat einen Schaden von
etwa einer Million angerichtet.

Eine peinliche Überraschung . Vor
einigen Tagen starb in Prag der Schriftführer
und Kassierer des Vereins tschechischer Jour-

Allerlei vom Tage.
— Auf bem Schießplatz Kunersdorf bei

Zossen explodierte  infolge Blitzschlages
ein Militärfesselballon.  Personen kamen
nicht zu Schaden.

— In Alsenz (Hunsrück) suchte der vierzehn¬
jährige Schreinerlehrling Betz seinen Turnwart,
den neunzehn Jahre alten Heinrich Quast, nach
der Turnstunde auf und verletzte  ihn durch
einen Stich in den Unterleib lebensgefähr¬
lich.  Der Grund zur Tat ist, daß Betz wieder¬
holt wegen Widersählichkeiten von Quast zurecht-
gewiese?- worden war.

— Von der 9. Kompagnie der Schutz¬
truppe in Kabus (Deutsch -Züdwestafrika) ist
durch den Kompagnieführer Major Bretano-
Bernarda für die O ft s e e a n w o h n e r ein Bei-

Zu der Hufftandsbewegung in Bpirus.

Die Verhältnisse auf dem Balkan gewinnen
mit jedem Tage wieder ein ernsteres Aussehen.
Der Kampf in Nordepirus wird auf griechischer
Seite unter Teilnahme von Bestandteilen des
aktiven Heeres geführt, so daß die Gegenseite sich
über kurz oder lang zu umfassendenAbwehrmaß¬
nahmen wird entschließen müssen. Griechische

Banden dringen mit Geschützen und Maschinen¬
gewehren unaufhaltsam vor und befinden sich
bereits fünf Stunden von Berat entfernt . Nun
ist die internationale Kontrollkommission einge-
schritten, um einen Waffenstillstand herbeizuführen.
Die Epiroten haben es jedoch abgelehnt, die
Feindseligkeiteneinzustellen.

nalisten , Kafka. In seinem Testament hatte er
eine ihm gehörige Zeitschrift, die einen an¬
geblichen Wert von 30 000 Kronen darstellte,
dem Verein hinterlassen . Infolgedessen waren
die Nachrufe , die ihm die tschechischen Blätter
und Kollegen hielten , außerordentlich warm
gehalten . Bei der Übernahme der Kasse des
Vereins wurde jedoch entdeckt, daß der Ver¬
storbene deren ganzen Inhalt , etwa 76 000
Kronen , unterschlagen hat , uud daß das Geld
unwiederbringlich verloren ist, weil die Erb¬
schaft, die Kafka dem Verein hinterlassen hatte,
sehr fragwürdiger Natur ist.

trag von rund 220 Mark gespendet worden . Die
Spendenliste weist die Namen von 68 Unterojst-
zieren, Gefreiten und Reitern auf.

— In Port Said ist ein schwerer Konflikt
zwischen Mohammedanern und Griechen
ausgebrochen. Die Mohammedaner zerstörten die
orthodoxe Kirche.

VolkswirllebaMickes.
An Reichsmünzen wurden ausgeprägt

im Monat April für 4 519 800 Mk. Doppeikronen,
1 000 000 M . Fünsmartstücke, 1 365 543 Mk. Drei-

Markstücke, 774 424 Mk. Zweimarkstücke, 29 447,20
Mark Zehnpfennigstücke, 20 003,45 Mk. Fünf¬
pfennigstücke, 13 000 Mk. Einpfennigstücke.

Der (Oesamthandel Deutsch - Ostafrikas
1913 . Nach den vorläufigen Feststellungen be¬
trägt der Wert des Außenhandels des Schutz¬
gebiets Deutsch-Ostastika im Kalenderjahr 1913,
rund 88,9 Mill . Mk. gegen 81,7 M:ll. Mk. im
Jahre 1912. Der Wert der Einfilhr beträgt
53,4 Mill. Mk. gegen 50,3 Mill. Mk., der Wert
der Ausfuhr 35,5 Mill . Mk. gegen 31,4 Mill. Mk.
im Vorjahre.

Luftfdriffabrt.
— Der russische Flieger Tschetschott ans Kiew

hat einen Apparat erfunden, von dem man sich
nach Ansicht sachverständiger Kreise eine Um¬
wälzung im Flugwesen versprechen darf. Es
handelt sich dabei um einen Apparat, der es dem
Flieger auch in den allerschwierigsten Lagen mög¬
lich macht, das Gleichgewicht zu bewahren, so
daß Kopf- und Rückenflüge spielend uud ohne jede
Gefahr auszuführen sind. Die Versuche mit dem
neuen Apparat sollen verblüffende Erfolge erzielt
haben. Wie es heißt, ist der russische Flieger
zwecks Ankauf seines Apparats mit der deut chen
Regierung in Verbindung getreten, da die russische
Regierung den Ankauf ohne Gründe ablehnte.
Der Tschetschottsche Apparat bildet somit ein
weiteres Glied in der lange Keite der Gleichge«
wichtsapparate , von denen nur ganz wenige '
überhaupt nennenswerte Erfolge verzeichnen
konnten. Bewahrheiten sich die Meldungen von
den vorzüglichen Eigenschaften der russischen Er¬
findung, so bedeutete das in der Tat nichts mehr
und nichts weniger als eine Revolution im ge-
famten Flugwesen. Ein solcher Apparat müßte
für die Entwicklung der Militärluitfahrt von
geradezu unab ehbaren Folgen sein.

6ericbtsballe.
Leipzig . In dem Spionageprozeß vor dem

Reichsgericht wurde der Angeklagte, der frühere
VolksschullehrerAndreas Stroh , wegen vollendeter
Spionage zu 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverlust verurteilt. — Der Angeklagte hatte
am 17. Juni 1913 in Strahburg in der Nähe des
Arbeitsnachweises zwei junge Burschen ange¬
sprochen und in einem Restaurant nachher zu
überreden versucht, ihm Spionagedienste zu leistem
Die beiden Burschen haben daraufhin seine Fest¬
nahme durch die Polizei veranlaßt . Bei Durch¬
suchung seiner Wohnung wurde eine Karte von
Straßburg gefunden, auf der alle Forts und
sonstigen Festungswerke, darunter auch zum Teil
unterirdisch gelegen» Werke, eingezeichnet waren.
Daraus hat das Gericht entnommen, daß Stroh
sich hiervon durch eine ausgedehnte Spionage
Kenntnis verschafft hat, in der Absicht, die Karte
nach Fertigstellung an seinen Auftraggeber, einen
französischen Spionageagenten in Genf, auszu»
liefern, von dem er schon verschiedene Geldbeträge
erhalten hatte.

Leeds . Wüste Szenen spielten sich vor dem
Schwurgerichte in Leeds bei der Verhandlung
gegen die Wahlrechtlerin Lilian Lenton ab, die
wegen Einbruchs in ein Haus und veriuchter
Brandstiftung vor Gericht stand. Die Angeklagte
nannte den Vorsitzenden einen Flegel und redete
ununterbrochen, so daß weder der Richter noch
der Staatsanwalt zu Worte kommen tonnten.
Sie wurde sckließlich zu zwölf Monaten Gefängnis
verurteilt . Bei der Verkündigung des Urteils
brach ein Suffragettenstandal in der Galerie aus.
Der Gerichtshof wurde mit allerlei Gegenständen
beworfen, und die Gerichtsdiener wurden von
einer Horde von Wahlwetbern überwältigt. Erst
als polizeiliche Verstärkungen kamen, machten sich
die Weiber aus bem Staube.

L-ulrige 6cke.
Ihre Genugtuung . „Warum gibst du

eigentlich jedem Landstreicher, der des Weges
kommt, zu essen? Sie arbeiten doch nie für uns,"
fragte ein Mann seine Frau . — „Nein," ant¬
wortete sie, „aber es macht mir doch viel Ver¬
gnügen, einen Mann eine Mahlzeit essen zu sehen,
ohne daß er an allem etwas auszusetzen hat."

Unter Gaunern . „Wie ist der Verkehr in
der „Traube " . . . besseres Publikum?" — „Na,
es geht ; (seinen Schirm zeigend) dieser ist daher l"

Gefährlich . „Siehst du, Paul , bald kann
unser Bübchen auf eigenen Füßen stehen." —
„Bitte, Erna , gebrauche diesen Ausdruck ja nicht
deinem Papa gegenüber, — er würde unnötige
Vergleiche zwischen mir und meinem Sohne
ziehen." vaoer-n. aninor'r vancao buum.

weine persönlichen Angelegenheiten nicht zu
wischen!"

„Gustav . . ."
„Ruhe, — laß mich ausreden ! — So lange

ich Geld verdiene , auf erlaubtem Wege , ver¬
ölt ' ich mir deine Vorwürfe , bin ich erst im
Perlust, dann hast du ein Recht mir Vorhal¬
tungen zu machen, — eher nicht !"

„Also so stehen wir jetzt ?"
„Ja , so, Lene ! Und an dem ganzen Krach

wft du schuld, mach mich lieber nicht wieder
wild, sonst gibt 's ein Unglück !"

Alle Mühe gab sich Frau Manke ruhig zu
bleiben.

. «Ich bin ia nur ein Dauernmädel gewesen,
dao aber, glaube ich, ein paar ganz gesunde
Augen iw Kopfe! Gustav, das Geschäft geht
«°“>ganz gut, hör' nicht auf den leichtsinnigen

dm Ernst . . ."
- ,-«aß mir den aus dem Spiele , mit mir hast

zu tun, und wenn du glaubst, ich bin so
uumm. . “

dumm, Gustav, aber — vertrauens-

«Jst das vielleicht nicht dumm ? Kurz und
M ich will nun endlich Ruhe haben ! Jedes
fnml' rocmt  bÄ draußen bei den Rennen war,

Pt du's wissen, ob ich gewonnen oder ver-
habe, das ist dein gutes Recht und das

ich dir auch gar nicht schmälern, aber Lene,
ß, mnge die Sachen nicht schief geben, im
î llenteil. ich gewinne, tu' und lasse ich, was
11 will, _ verstanden?"

schlich Frau Manke hinaus — ins
^w assimmer. um sich anszuweinen. Denn

06  sollten ihre Kinder denken, wenn es zu

einem Spektakel kam, den sie bis heute noch
nicht erlebt hatten ? Aber achtgeben wollte
sie, ihr machte Gustav noch lange nichts vor,
und wenn er verloren — zugreifen, den Ernst
am Kragen packen und zur Ladentüre raus-
schmeißen ; wenn der erst weg war , dann,
wurde sie auch wieder mit ihrem Manne
fertig.

Manke aber nahm mit finsterem Gesicht die
auf dem Tisch liegende Zeitung vor . Na , es
würde schon anders werden , wenn er seiner
Lene erst hundertmarkweise das Geld auf den
Tisch legen konnte, denn lieb hatte er sein
Weib , trotz der Krakehlerei . Sorgen sollte sie
sich nicht , vorwärts kommen wollte er,
seinen Kindern eine schöne Zukunft bieten
können , er würde ihr schon wieder Helle Augen
machen! • •

*

Paunitz haite mit zitternden Knien seine
whnung betreten , hastig fragte er:

„War jemand da und hat nach mir
fragt ?"

„Kein Mensch ." erwiderte seine rundliche,
sine Frau , die in alle seine Geschäftspraktiken
ageweiht war.

Sie wollte wissen, wo er den ganzen Tag
steckt, aber sie erhielt keine erschöpfende Aus-
nft.

„Es hat sich was eingefädelt , aber bis zum
hschluß ist's noch nicht gekommen , gleich
orgen früh will ich zum Baron Pingstorff !"

„Aber du zitterst ja am ganzen Leibe,
!ax!"

„I wo. nur müde bin ich, todmüde l"

Hoffmann war am Spätnachmittage noch
einmal vernommen worden , am nächsten
Morgen sollte er nach dem Untersuchungs¬
gefängnis in Moabit gebracht werden. Der
Kriminalkommissar knieie ihm gehörig aufs Fell.

„Die Buchmachergeschichte ist noch lange
nicht das Einzige. Sie haben stch auch mit
— Wechselgeschäften abgegeben , und ob die
ganz reell sind, scheint zum mindesten recht
zweifelhaft. Wollen Sie sich darüber äußern,
so erleichtert das natürlich den Gang der
Untersuchung, und Sie würden in diesem
Falle wohl bei den Richtern auf Milde zu
rechnen haben !"

„Herr Kommissar, bei der ganzen Geschichte
handelt es fick doch um einen Racheakt!"

„Meinen Sie ?"
„Ja , Herr Paunitz hat mir das alles ein¬

gebrockt. und warum ? Er hat unreelle
Wechselgeschäste betrieben : ich habe ein paar
„Kavaliere" aus seinen Klauen gerettet,
natürlich verdienen wist man dabei, das ist
doch selbstverständlich, aber in Grenzen. die
mit Wucher absolut nichts zu tun haben ! —
Dagegen Herr Paunitz . . ."

„Wir werden ia hören , was uns der zu
sagen hat ! Also Sie haben nach Ihrer Ansicht
— reelle Wechselgeschäfte betrieben ?"

„Ganz gewiß, Herr Kommissar — ich führe
an Herrn Leutnant von Wrütten . bitte den
als Zeugen zu vernehmen!"

„Hat denn der gewußt, daß Sie Buch¬
macher sind?"

„Keinen Schimmer hat er davon gehabt !"
„Aber da ist so ein Schriftstück bei Ihnen

vorgefunden morden !" . . .
„Und was ist dabei ? Ein solcher Herr

weiß doch manchmal einen guten Tip, und da
ich nun einmal auch Buchmacher gewesen bin.
so lag es doch in meinem Interesse , zu er¬
fahren . ob dies oder jenes Pferd gute Chancen
hat , — ich betone, bis beute hat mir Herr
von Wrütten — unsere Geschäftsverbindung
währt doch erst wenige Tage — nicht ein
einzigesmal einen Tip gegeben, obgleich er
beim letzten Karlshorster Rennen einen Sieg
herausgeritten hat . über den der Totalisator
mit 61 für 10 quittiert hat !"

„Auffallend ist, daß nach den Ausweisen
gerade das Pferd in der Kneipe, in der Sie
festgenommen wurden , sehr hoch gewett«i
worden ist. — Wer war denn derjenige, d«
das Pferd so hoch gesetzt hat ?"

„Ich weiß es nicht, aber der Wirt wird
Auskunft geben können !"

Das Protokoll wurde abgeschlossen, Hoff¬
mann mußte es unterschreiben, dann wurde er
in seine Zelle zurückgesührt.

Der Kriminalkommissar schüttelte den Kopf.
Wenn der Wirt den Namen „Wrütten " nannte,
war der geliefert.

Dann ließ er einen Wachtmeister komme«
und gab dem verschiedene Aufträge.

24.
Am nächsten Morgen , um sechs, klingelte

es an Paunitz ' Wohnung.
Er fuhr in seinem Bett in die Höhe.
„Nichts ist da — nicht wahr ?"
Seine Frau verstand ihn sofort.
„Nein , aber um Gotteswillen " . . .
„Nur Ruhe, ich mache schnell auf, sonst

schlagen sie Spektakel!"
I »fi« Gortirtzlmg folgU



Nachweisbar Hauptanzeigeblatt und gelesenste und verbreitetste Zeitung in Camberg und Umgegend.

Das Cagesgespräc!) der Landwirte
bilden die in den letzten Jahren in allen Teilen Deutschlands

vorgrnommcnenerfolgreichen Versuche zur

Vernichtung des Hetterichs
durch feingemahlenen Sa

Der feingemahlene Kainit(Sondermarke) wird in Mengen von 3 bis 5 Zentner für den Morgen
frühmorgens auf das taunasse Getreide gestreut.— Es empfiehlt sich der Frachtersparnis halber den
feingemahlenen Kainit in Sammelladung mit gewöhnlichem Kainit oder Kalidüngesalz zu beziehen.

Nähere Auskunft über zweckmäßige Anwendung kostenlos durch:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalifyndikats G. m. b. H.
Köln a. Rh ., Richartzstraße 10

Ableiteri

nach Professor Findeisen

fertigt und prüft

iilidin» «ix. Mm
geprüfter Blitzableitersetzer,

Mechaniker und Installationsgeschäst.
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Empfehle in grosser Auswahl:
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■Jakob Schmitz,
1 Samberg«
HC Schuhlajer , FrankfurterBtr.

in bocbkeim-
tähiger Ware!

Nur erste
Qualität

zu billigen preisen.

Zum Färben und Reinigen eignen fich
Damen-, Herren-

u.Kinder-Garderoben jeder Art,
Decken, Gardinen, Vorhänge,

Teppiche, Spitzen, Handschuhe,
Federn etc.

Reinigen erfolgt in ca. 8 Tagen
Färben „ „ „ 14 Tagen

Annahmestelle:

AlbanKrings Camberg
oooooooooooooooooooo

»11  jeder ludvirt nid Gartentesitier den.
Zu haben bei:

Georg Steitz, Samberg

verzogen

nadi Labnbokltrahe 38.
(Vorherige Wohnung des Wegemeisters Hohler)

Man verlange überall den

gebrannten Raffer„Sirocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
At
v

welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und
große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in V2 und x/4 Pfund -Paketen mit Schutz
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.
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Zahlungen für mich [ftnb von heute
ab an Herrn Jakob Rauch , Camberg,
Pfarrgasse1, zu entrichten.

Camberg , 8. Mai 1914.
krau Dr. Fluch.

oooooooooooooocoo
FärbereiL ehern. Wachanstalt
Gebr.Rover Frankfurts

Fleißiges , sauberes

Mädchen
für Haus - und Gartenarbeit
gegen guten Lohn zum 1. Juni
gesucht. Gefl. Anfragen an
Joseph Stumm, Eementwaren

Camberg.

Ein Alädchen
gesucht, nicht unter 18 Jahren,
welches mehr auf gute Behand¬
lung u. leichte Arbeit als auf
hohen Lohn sieht, zu einer
einzelnen Dame.

Suche verkäufl . Haus mit Kolo-
nialw . od. Warengeschäft auch
pass. Objekt .Off. u. <ö . Geisenhos
postl . Wiesbaden.

Wohnung
3 Zimmer , Küche, Waschküche
nebst Zubehör ist ab 1. Juli
zu vermieten.

Heinrich Schlosser,
Bahnhofstr 41.

WesWeVßhm
nebst Stall und kl. Garten

zu vermieten.
Näheres in der Expedition.

Apotheker Schlemmen
Scrofin( Gesetzlic^(geschützt,

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern . Verhütet
das Krummwerden
(Lähme) der Tiere,
schütz t vor Krank¬
heit, hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M. in der Apo¬
theke in CAMBERG
u . NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.Finzelbergs Nachfolj,

Chemische Werke Andernach.

NMWWMM
sowie alle zur Bienenzuchtu.A
niggewinnung ersorderl. Beck
te liefert Spezialfabrik Geop
Kraft, Allendorf.Krs.Kirchham

Preisliste auf Wunsch frei.

Wer
leiht

(SWolSewkkg)
aus23flöte gegen5-6%3M

Offerten unter „A. B . 100'
an die Exp , d. Bl.

Spezialoffeck
Ia. la. SeifenpnM

in eleg. 10 Pfd .-Handtuchjäckche»
zu Mk . 3. -

frei Haus gegen Nachnahme.
Süddeutsche Gel- und
Zettwaren-ManufakturWiesbaden.

Fabrik aller techn. öle und Feite

jlcManiitfntralf

3«hohen im Btto Oes BotlMltiereins
jo Gotnherg.

JJohpakftoorcffen, Anfhlrhkstiicl unk
Frochthrieft nartätiq in brr fxpeh.

Die Hochspai \ nungs ~Ferii'
leitung auf der Strecke von Rie-
derbrechen über die Gemarkungen
Lindenholzhaufen , Linier , Holzheim.
Limburg , Staffel , Diez ist von jetzt
ab dauernd unter Spannung’
— Das Berühren der Leitungen
und etwa herabgefallener Drahte
ist unbedingt tödlich und wird da¬
her strengstens davor gewarnt,
Maste zu besteigen oder solche herab-
gefallenen Drahie aufzuheben.

MuMWelkk-MikuseseWiist.
Betriebsabteilung Limburg (Lahn)'
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